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1.  Januar  1915. 


47.  Jahrgang. 


Die  Notwendigkeit  beständiger  Offenbarung. 

Der  geistige  Zustand  des  Menschen  ist  in  diesem  Leben  mehr  oder 
weniger  ein  beschränkter  und  niedriger.  Sein  Verständnis  ist  von  Natur 
verdunkelt  und  ohne  Offenbarung  von  Gott,  sei  es  durch  Vermittlung  des 
geschriebenen  oder  des  gesprochenen  Wortes,  ist  er  nicht  einmal  imstande, 
die  ersten  Prinzipien  zu  verstehen,  von  denen  ewiges  Leben  abhängt 
Aber  auch  wenn  er  im  Besitze  des  Wortes  Gottes  ist,  so  wird  dieses,  solange 
er  davon  weiter  nichts  als  den  Buchstaben  hat,  ihm  nicht  mehr  sein  können, 
als  „der  Geruch  zum  Tode",  wie  es  ja  auch  geschrieben  steht:  „ Welcher 
auch  uns  tüchtig  gemacht  hat,  das  Amt  zu  führen  des  neuen  Testamentes, 
nicht  des  Buchstabens,  sondern  des  Geistes.  Denn  der  Buchstabe  tötet, 
aber  der  Geist  macht  lebendig"  (2.  Kor.  3,  6).  Das  „neue  Testament",  auf 
welches  der  Apostel  Bezug  nimmt,  ist  das  Evangelium  Jesu  Christi,  aber 
er  versichert  uns,  dass  der  blosse  Buchstabe  davon  zum  Tode  führt.  Damit 
es  für  die  Seligkeit  des  Menschen  von  Wert  ist,  muss  es  vom  Geist  be- 
gleitet werden,  dem  Geist,  welcher  allein  Leben  giebt.  Die  Ursachen,  die 
es  dazu  bringen,  dass  Jer  „Buchstabe"  des  Evangeliums  zum  Tode  führt, 
sind  nicht  dem  Worte  Gottes  zuzuschreiben.  Ihr  Ursprung  ist  in  dem 
Menschen  selbst  zu  suchen,  denn  der  Apostel  sagt:  „Der  natürliche  Mensch 
aber  vernimmt  nichts  vom  Geist  Gottes;  es  ist  ihm  eine  Torheit  und  kann 
es  nicht  erkennen,  denn  es  muss  geistlich  gerichtet  werden"  (1.  Kor.  2, 14). 
Was  nun  vom  „Geist  Gottes"  ist,  kommt  von  Gott  und  von  Seinem  Sohn 
und  ist  folglich  gleichbedeutend  mit  dem  Evangelium.  Wir  lesen  ferner: 
„Derselbige  (der  Geist)  wird  mich  verklären;  denn  von  dem  Meinen  wird 
er's  nehmen  und  es  euch  verkündigen.  Alles  was  der  Vater  hat,  das  ist 
mein.  Darum  habe  ich  gesagt:  er  wirds  von  dem  Meinen  nehmen  und  es 
euch  verkündigen"  (Joh.  16,  14—15).  Aus  dem  Sinn  dieser  Stellen  geht  klar 
hervor,  dass  mit  dem  Geist  des  Menschen  etwas  vorgehen  muss,  bevor  er 
die  Dinge,  die  Gott  geoffenbart  hat,  verstehen  kann.  Obschon  die  Prinzipien 
der  Seligkeit  durch  die  Offenbarungen  Gottes,  d.  h.  durch  die  Bibel  in  der  Welt 


veröffentlicht  worden  sind,  so  ist  der  menschliche  Geist  doch  nicht  imstande, 
diese  Dinge  Gottes  zu  verstehen,  es  sei  denn,  dass  eine  höhere  Macht 
zuvor  mit  ihm  gearbeitet  hat.  Er  muss  vorbereitet  werden,  die  Dinge  des 
„Geistes  Gottes"  zu  erhalten,  er  muss  in  den  Zustand  gebracht  werden,  in 
welchem  er  die  Weisheit  der  Welt  für  das  ansieht,  als  was  er  zuvor  die  Dinge 
des  „Geistes  Gottes"  bezeichnet  hat,  als  „Torheit".  Wenn  diese  Arbeit  mit 
seinem  Geist  nicht  vorgenommen  worden  ist,  giebt  es  für  ihn  keine  Selig- 
keit, es  sei  denn,  dass  wir  zugeben,  dass  die  „natürlichen"  Menschen  — 
Ungläubige  und  Spötter  —  alle  gleicherweise  Erben  der  Seligkeit  sind.  Aber 
diese  Änderung  des  Planes  der  Erlösung  könnte  wiederum  nur  durch  Offen- 
barung vorgenommen  werden.  Eine  derartige  Massnahme  kann  nicht  ohne 
sie  getroffen  werden.  Keiner  kann  heute  die  Prinzipien  der  Seligkeit  als 
„Torheit"  bezeichnen  und  im  nächsten  Augenblick  seine  Meinung  ändern 
und  sie  als  die  Wahrheiten  Gottes  betrachten,  es  sei  denn,  dass  sie  ihm 
als  solche  in  ihrem  wahren  Lichte  gezeigt  werden.  Wenn  dies  nicht  ge- 
schehen ist,  so  kann  sein  Geist  nicht  anders,  er  fährt  fort,  sie  als  das  an- 
zusehen als  was  er  sie  immer  gesehen  hat.  Wenn  ihm  die  Wahrheit  aber  in 
ihrem  Licht  gezeigt  wird,  wenn  sie  seinem  Verständnis  blossgelegt,  enthüllt 
und  unverschleiert  dargelegt  wird,  so  wird  sie  ihm  mit  andern  Worten 
geoffen  bart. 

Wiederum:  Alle  Christen  behaupten,  dass  sie  „berufen  worden  sind 
von  der  Finsternis  zu  seinem  (Christi)  wunderbaren  Licht"  (1.  Petri  2,9). 
Wenn  sie  aber  diese  Behauptung  aufstellen,  so  müssen  sie  auch  die  Lehre 
von  der  Offenbarung  annehmen.  Wir  haben  keine  Kenntnis  von  irgend- 
einem „Licht",  welches  nicht  eine  offenbarende  Kraft  oder  ein  offen- 
barendes Prinzip  ist.  Das  Licht  der  Sterne,  und  das,  welches  von  andern 
Himmelskörpern  zu  uns  kommt,  offenbart  uns  ihr  Dasein  und  ihre  Stellung 
in  den  Himmeln.  Das  Licht  der  Sonne  offenbart  uns  zahllose  Dinge  auf 
dieser  Erde.  Ein  Mensch,  der  einen  finstern  Raum  mit  einem  Licht  betritt, 
erhält  dadurch  eine  Offenbarung  des  Ortes  und  der  Dinge,  welche  sich 
darin  befinden.  Sie  sind  tatsächlich  enthüllt,  geoffenbart  worden  uud  der- 
jenige, dem  sie  sich  so  darstellen  erhält  eine  ganz  bestimmte  Kenntnis  ihrer 
Lage,  Anordnung  u.  s.  w.  Nun,  wenn  das  „wunderbare  Licht  Christi"  nicht 
auch  ein  offenbarendes  Prinzip  ist,  wenn  es  nicht  die  Dinge  zeigt,  wie  sie 
göttlich  verordnet  und  zur  Seligkeit  des  Menschen  eingesetzt  sind,  wenn  es 
in  seiner  Sphäre  nicht  ebenso  genügend  als  Offenbarer  wirkt,  wie  das 
natürliche  Licht  in  derjenigen,  die  es  inne  hat,  so  sollten  wir  aufhören 
davon  zu  sprechen  als  von  einem  „Licht",  sei  es  nun  das  Licht  Gottes, 
Christi  oder  des  Heiligen  Geistes.  Wenn  dieses  ,,Licht"  unserem  geistigen 
Auge  nicht  etwas  enthüllt  und  offenbart,  dann  sind  solche  Ausdrücke  irre- 
führend oder  nichtssagend. 

Beachte  weiter,  was  Christus  dem  Nikodemus  sagt:  „Es  sei  denn, 
dass  jemand  von  neuem  geboren' werde,  so  kann  er  das  Reich  Gottes  nicht 
sehen"  (Joh.  3,  3).  Aus  diesen  Worten  können  wir  leicht  verstehen,  dass 
ein  Mensch,  bevor  er  die  Erfahrung  dieser  Neugeburt  durchgemacht  hat, 
das  Reich  Gottes  mit  seinen  geistigen  Augen  nicht  sehen  kann.  Es  ist  ihm 
verschleiert  und  verborgen.  Ein  Mensch  in  diesem  Zustande  ist  praktisch 
geistig  blind,  wenigstens  soweit  es  das  Werk  Gottes  angeht,  denn  er  kann 
dieses  nicht  einmal  sehen.  Es  ist  ja  eine  Tatsache,  dass  viele  Menschen 
ohne  natürliches  Licht  geboren  werden;  manche  von  ihnen  erhalten  ihr 
Gesicht  erst  längere  Zeit  nach  ihrer  Geburt  Wenn  nun  die  Dinge  dieser 
Welt,  die  Schönheiten  der  Berge  und  Hügel,  der  Täler  und  Flüsse  und 
Ebenen   und   die  grünen   Fluren,   das   liebliche   Aussehen  der  Freunde  und 
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zehntausend  andere  hübsche  Dinge  sich  plötzlich  vor  dem  ausbrechenden 
Licht  der  Augen  ausbreiten,  wer  will,  so  frage  ich,  dann  behaupten,  dass 
ein  solcher  Mensch  nicht  eine  gewaltige,  wunderbare  Offenbarung  erfahren 
hat?  Diese  Tatsache  zu  bestreiten  heisst  nicht  anderes,  als  sich  mit  Spitz- 
findigkeiten und  Wortklaubereien  abgeben.  So  erhält  auch  der  „natürliche" 
Mensch,  der  geistig  blind  geboren  ist,  was  das  Reich  Gottes  anbetrifft,  eine 
„Offenbarung"  und  zwar  in  vielen  Fällen  eine  überraschende,  dadurch  dass 
seine  geistigen  Augen  in  der  „neuen  Geburt"  geöffnet  werden,  und  sie 
dann  das  geistige  Werk  Gottes  wahrnehmen. 

Es  steht  geschrieben :  „So  jemand  will  des  Willen  tun,  der  wird  inne 
werden,  ob  diese  Lehre  von  Gott  sei,  oder  ob  ich  von  mir  selbst  rede" 
(Joh.  7,  17).  Allen  denen,  die  den  Willen  des  Vaters  tun  werden,  ist  hier  ein 
Versprechen  gegeben  worden,  dass  ihnen  die  Kenntnis  der  „Dinge  Gottes" 
mitgeteilt  werden  soll.  Von  wem  geht  nun  dieses  Zeugnis  aus?  Christus 
antwortet:  „Wenn  aber  jener,  der  Geist  der  Wahrheit  kommen  wird,  der 
wird  euch  in  alle  Wahrheit  leiten.  Denn  er  wird  nicht  von  ihm  selber  reden; 
sondern  was  er  hören  wird,  das  wird  er  reden,  und  was  zukünftig  ist,  wird 
er  euch  verkündigen.  Derselbige  wird  mich  verklären;  denn  von  dem 
Meinen  wird  er's  nehmen  und  euch  verkündigen.  Alles  was  der  Vater  hat, 
das  ist  mein.  Darum  habe  ich  gesagt:  er  wirds  von  dem  Meinen  nehmen 
und  euch  verkündigen"  (Joh.  16,  13—15).  Es  ist  also  klar,  dass  das  Zeugnis 
von  der  Göttlichkeit  der  Lehren  des  Evangeliums  durch  den  heiligen  Geist 
mitgeteilt  wird,  denn  ihm  liegt  es  ob,  die  Heiligen  in  alle  Wahrheit  zu  leiten. 
Wenn  der  Mensch  die  Wahrheit  nicht  von  dieser  Quelle  erhält,  erhält  er 
sie  überhaupt  nicht.  Die  Dinge  die  der  Vater  hat,  sind  dem  Sohn  über- 
geben und  der  Geist  nimmt  von  diesen  und  verkündigt  sie  dem  Menschen. 
Die  Art  und  Weise,  wie  er  das  tut,  wird  in  der  Übersetzung  als  mit  „ver- 
kündigen" bezeichnet.  Wenn  nun  z.  B.  der  A.  dem  B.  etwas  verkündigen 
kann,  worüber  der  letztere  bisher  unwissend  war,  ohne  es  ihm  zu  offenbaren, 
so  können  wir  auch  behaupten,  dass  der  Geist  Gottes  jene  Dinge'  nehmen 
und  sie  dem  Menschen  verkündigen  kann  —  ohne  Offenbarung.  Aber  da 
das  Prinzip  der  Offenbarung  im  Falle  des  A.  und  B.  und  in  jedem  ähnlichen 
Fall,  irgendwie  ausgeübt  werden  muss,  so  muss  es  auch  geschehen,  wenn 
der  Geist  uns  die  „Wahrheiten  Gottes"  „verkündigt." 

Die  folgende  Schriftstelle  erklärt  uns  die  Sache  sehr  gut:  „Das  ist 
aber  das  ewige  Leben,  dass  sie  dich,  der  du  allein  wahrer  Gott  bist  und 
den  du  gesandt  hast,  Jesus  Christus  erkennen"  (Joh.  17,  3).  Hier  wird  unsere 
Seligkeit  oder  das  ewige  Leben  direkt  abhängig  gemacht  von  einer  Erkenntnis 
Gottes  und  seines  Sohnes  Jesu  Christi.  Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Er- 
kenntnis vermittelt  wird,  ist  klar  ausgedrückt  in  Math.  11,  27:  „Alle  Dinge 
sind  mir  übergeben  von  meinem  Vater.  Und  niemand  kennet  den  Sohn, 
denn  nur  der  Vater  und  niemand  kennet  den  Vater,  denn  nur  der  Sohn, 
und  wem  es  der  Sohn  will  offenbaren."  Diese  paar  Stellen  allein  sind  ge- 
nügende Gewähr  dafür,  dass  das  Prinzip  der  beständigen  Offenbarung  in 
Anwendung  gebracht  werden  muss  bei  allen,  die  Erben  der  Seligkeit  sein 
wollen.  Keiner  kann  selig  werden,  es  sei  denn,  er  habe  eine  Kenntnis  von 
Gott  und  keiner  kennt  Ihn,  es  sei  denn,  dass  Er  ihm  durch  den  Sohn  ge- 
offenbart worden  ist.  Wir  können  nicht  annehmen,  dass  die  Offenbarung 
des  Vaters,  die  als  notwendig  gefordert  wird,  das  ist,  was  den  „Buchstaben" 
des  Evangeliums  darstellt,  denn  dieser,  wie  wir  schon  gesehen  haben  „tötet". 

Paulus  giebt  uns  ein  sehr  wichtiges  Zeugnis  indem  er  sagt:  „Sondern 
wie  geschrieben  steht:  „Was  kein  Auge  gesehen  hat,  und  kein  Ohr  gehöret 
hat  und  in  keines  Menschen  Herz  kommen  ist,  das  hat  Gott  bereitet  denen, 


die  ihn  lieben".  Uns  aber  hat  es  Gott  geoffenbaret  durch  seinen  Geist; 
denn  der  Geist  erforschet  alle  Dinge,  auch  die  Tiefen  der  Gottheit.  Denn 
welcher  Mensch  weiss,  was  im  Menschen  ist,  ohne  den  Geist  des  Menschen, 
der  in  ihm  ist?  Also  auch  weiss  niemand,  was  in  Gott  ist,  ohne  den  Geist 
Gottes.  Wir  aber  haben  nicht  empfangen  den  Geist  der  Welt,  sondern  den 
Geist  aus  Gott,  dass  wir  wissen  mögen,  was  uns  von  Gott  gegeben  ist" 
(1.  Kor.  2,  9-12). 

Mit  diesen  Worten  beweist  der  Apostel  die  Notwendigkeit  der  per- 
sönlichen Offenbarung  Gottes  zu  dem  Menschen  durch  Berufung  auf  eine 
klare  Tatsache.  Gerade  so,  sagt  er,  wie  ein  Mensch  nicht  wissen  kann, 
was  für  Absichten  und  Gedanken  ein  anderer  in  seinem  Sinn  pflegt,  es  sei 
denn,  dass  sie  ihm  geoffenbart  werden,  so  kann  auch  der  Mensch  ohne 
Offenbarung  nicht  die  Dinge  Gottes  wissen.  Die  Darstellung  des  Falles  ist 
so  klar,  dass  seine  Worte  nicht  missverstanden  werden  können.  Sie  zeigen 
uns,  dass  die  Dinge  Gottes  ursprünglich  in  dem  göttlichen  Geist,  dem 
heiligen  Geist  verborgen  gehalten  wurden.  Wie  kann  sie  aber  der  Mensch 
empfangen?  Wenn  sie  ihm  überhaupt  gegeben  werden,  so  kann  es  nur 
durch  Offenbarung  geschehen.  Mit  dieser  Feststellung  stimmen  wohl  alle 
Christen  überein.  Wenn  aber  die  Offenbarung,  die  hier  in  Frage  kommt, 
mit  dem  geschriebenen  Wort  Gottes  verwechselt  wird,  so  wird  ein  grosser 
Fehler  gemacht.  Sicherlich  muss  die  Schrift  zu  den  Dingen  gezählt  werden, 
die  „uns  von  Gott  gegeben  worden  sind",  und  der  Apostel  Paulus  stellt  fest,  dass 
der  Geist  Gottes  mitgeteilt  wird,  gerade  um  die  Dinge  die  uns  schon  ge- 
geben wurden,  verstehen  zu  können.  Hier  ist  keine  Gelegenheit,  irgend 
etwas  falsch  zu  verstehen.  Die  Beziehung,  in  der  das  Evangelium  zur 
Menschheit  steht,  kann  am  besten  verglichen  werden  mit  der  eines  Rechen- 
buches, das  einem  Kind  zum  erstenmal  in  die  Hand  gegeben  wird.  Wenn 
das  Kind  auch  in  den  Besitz  des  Buches  gekommen  ist,  so  weiss  es  von 
den  Prinzipien  der  Mathematik  doch  nicht  mehr,  als  wenn  es  dasselbe  niemals 
gesehen  hätte.  Das  Kind  braucht  Lehrer,  die  mit  grosser  Sorgfalt  dem 
jugendlichen  Verständnis  die  Prinzipien  der  Rechenkunst  nach  und  nach 
erläutern.  Sie  müssen  ihm  klar  gemacht  oder  geoffenbart  werden.  In  ähn- 
licher Weise  nimmt  der  heilige  Geist  die  Prinzipien,  die  in  dem  Textbuch 
der  Wissenschaft  vom  ewigen  Leben  enthalten  sind  und  erklärt  dieselben 
dem  Verständnis  des  Menschen  —  durch  Offenbarung.  Ein  Schüler  in  dieser 
Wissenschaft,  ohne  den  heiligen  Ge.st  „lernt  immerdar,  und  kann  nimmer 
zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  kommen." 

Wiederum  mag  es  einem,  der  die  Bibel  in  der  Hand  hat,  leicht  scheinen 
zu  wissen,  dass  Jesus  Christus  der  Sohn  Gottes  ist.  Aber  wenn  der  Mensch, 
der  hierüber  niemals  Offenbarung  gehabt  hat,  sein  Verständnis  von  dieser 
Sache  genau  untersuchen  würde,  so  könnte  er  entdecken,  dass  er  nicht 
„weiss"  sondern  nur  „glaubt",  dass  Jesus  Christus  der  Sohn  Gottes  ist.  Nur 
durch  Offenbarung,  und  durch  Offenbarung  allein  konnte  Petrus  diese  Tat- 
sache bez.  des  Erlösers  wissen.  Christus  selbst  erklärte  dieses,  wie  die 
folgende  Stelle  beweist:  „Da  kam  Jesus  in  die  Gegend  von  Cäsarea  Philippi 
und  fragte  seine  Jünger  und  sprach:  Wer  sagen  die  Leute,  dass  des  Menschen 
Sohn  sei?  Sie  sprachen:  Etliche  sagen,  du  seiest  Johannes  der  Täufer,  die 
andern  du  seiest  Elia,  etliche,  du  seiest  Jeremia  oder  der  Propheten  einer. 
Er  sprach  zu  ihnen:  Wer  saget  denn  ihr,  dass  ich  sei?  Da  antwortete  Simon 
Petrus  und  sprach:  „Du  bist  Christus,  der  Sohn  des  lebend  gen  Gottes!" 
Und  Jesus  antwortet  und  sprach  zu  ihm:  „Selig  bist  du,  Simon,  Jonas  Sohn; 
denn  Fleisch  und  Blut  hat  dir  das  nicht  offenbart,  sondern  mein  Vater  im 
Himmel"  (Matth.  16,  13—17). 


„Fleisch  und  Blut"  steht  hier  offenkundlich  für  menschliche  Weisheit 
und  Jesus  bezeugt,  dass  diese  nicht  berechtigt  sei,  seine  erhabene  Stellung 
als  Sohn  des  Allerhöchsten  zu  entdecken.  Wenn  Petrus  den  Herrn  Jesum 
Christum  ohne  Offenbarung  nicht  erkennen  konnte,  so  kann  es  niemand. 
Der  Heiland  erklärt,  dass  die  Erkenntnis  von  seiner  hohen  Stellung  eine 
Sache  sei,  die  zur  Offenbarung  gehört  und  derjenige,  dem  es  nicht  auf  diese 
Weise  gegeben  worden  ist,  befindet  sich  nicht  auf  dem  Wege  der  Seligkeit. 
Denn  „das  ist  aber  das  ewige  Leben,  dass  sie  dich,  den  allein  wahren  Gott, 
und  den  du  gesandt  hast,  Jesus  Christus  erkennen." 

Da  nun  von  diesem  Prinzip  der  Offenbarung  so  viel  abhängt,  hat  der 
Herr  Vorkehrungen  für  dessen  Beständigkeit  in  seiner  Kirche  getroffen. 
Nachdem  er  festgestellt  hat,  dass  seine  Gottessohnschaft  dem  Petrus  durch 
Offenbarung  von  Gott  enthüllt  worden  sei,  fährt  der  Erlöser  fort:  „Und  ich 
sage  dir  auch :  Du  bist  Petrus,  und  auf  diesen  Felsen  will  ich  bauen  meine 
Gemeinde,  und  die  Pforten  der  Hölle  sollen  sie  nicht  überwältigen."  Welches 
ist  der  Felsen,  auf  den  die  Kirche  Christi  gegründet  werden  soll?  Nun, 
der  Felsen  der  Offenbarung.  Dadurch  kommt  Gott  an  die  tätige  Leitung  seiner 
Kirche,  befähigt  zu  jederzeitigen  Kontrolle,  zur  Hebung  jedes  Zweifels 
und  endlich  zur  Besiegung  aller  ihrer  Feinde.  Es  setzt  ihn  ein  als 
Haupt  an  die  Spitze  seiner  Kirche.  Es  rüstet  sie  mit  Weisheit 
von  Gott  aus  und  bereitet  sie  auf  jede  Notwendigkeit  vor.  So  vermögen 
alle  einzusehen,  dass  fortlaufende  Offenbarung  der  Fels  ist,  den  selbst  die 
Pforten  der  Hölle  nicht  überwinden  können. 

Wiederum  heisst  es  in  der  Schrift:  „Denn  ich  schäme  mich  des 
Evangeliums  von  Christo  nicht,  denn  es  ist  eine  Kraft  Gottes,  die  da  selig 
macht  alle,  die  daran  glauben,  zuerst  die  Juden,  aber  auch  die  Heiden 
Denn  durch  dasselbige  wird  geoffenbaret  Gottes  Gerechtigkeit  durch  Glauben 
zu  Glauben,  w.e  geschrieben  steht:  „Durch  Glauben  wird  der  Gerechte  leben" 
(Römer  1,16  u.  17,  van  Ess).  Nach  dieser  Schriftstelle  wird  das  Evangelium 
nur  solchen  eine  Macht  Gottes  zur  Seligkeit,  die  daran  glauben,  also  den 
Gläubigen.  Die  Gerechtigkeit  Gottes,  welche  dieses  Evangeliums  deutlich 
offenbart,  wird  in  etwas  anderm  und  besonderm  Sinne  dem  Glauben  ge- 
offenbart. Der  Ausdruck,  den  der  Apostel  Paulus  braucht,  macht  die  Sache 
sehr  klar.  Wenn  nun  die  Gerechtigkeit  Gottes,  wie  sie  in  seinem  Wort  dar- 
gestellt wird,  für  Gläubige  und  Ungläubige  dieselbe,  die  Seligkeit  die  gleiche 
ist,  warum  spricht  dann  Paulus  besonders  von  einer  Offenbarung  „durch 
Glauben  zu  Glauben"  ?  Sie  sind  nicht  gleich.  Für  die  eine  Klasse  ist  die 
Offenbarung  von  der  Gerechtigkeit  Gottes  der  Buchstabe,  der  „tötet".  Die 
„Offenbarung  zum  Glauben"  ist  diejenige  durch  den  Geist,  welcher  die 
„Dinge  Gottes"  nimmt  und  sie  den  Heiligen  verkündigt.  Wo  immer  Glaube 
ist,  da  wird  die  Gerechtigkeit  Gottes  geoffenbart,  denn  das  ist  der  Kern 
der  Lehre  des  Apostels  Paulus. 

Wir  lesen  auch  „das  Zeugnis  Jesu  aber  ist  der  Geist  der  Weissagung" 
(Off.  19:  10).  Weissagung  oder  Prophezeihung  kommt  nicht  durch  den 
Willen  des  Menschen,  sondern  durch  die  offenbarende  Kraft  des  heiligen 
Geistes.  Daher  tun  wir  dem  Text  keine  Gewalt  an,  wenn  wir  ihn  so 
fassen:  „Das  Zeugnis  Jesu  aber  ist  der  Geist  der  Offenbarung".  Aus  d^m 
Sinn  dieser  Stelle  können  wir  mit  Sicherheit  folgern,  dass  dort  wo  weder 
der  Geist  der  Weissagung,  noch  der  Geist  der  Offenbarung  vorhanden 
ist,  das  Zeugnis  von  Jesus  nicht  gefunden  werden  kann,  und  wo  man  sich 
dessen  nicht  erfreut,  da  giebt  es  keine  Offenbarung.  Das  Prinzip  der  un- 
mittelbaren Offenbarung  gehört  deshalb  für  jeden  Menschen  zur  Grundlage 
seines  Christenlebens. 


Lautes  Gelächter  eine  Sünde. 

Prof.  N.  L.  Nelson  von  der  Weber-Akademie  zu  Ogden,  Utah. 


„Deshalb  stellet  alle  eure  leichtfertigen  Reden  ein,  alles  Gelächter, 
alle  eure  üppigen  Verlangen,  all  euern  Stolz  und  Leichtsinn  und  all  eure 

gottlosen  Handlungen Werfet    eure  törichten   Gedanken  und 

übermässiges  Gelächter  weit  von  euch  weg Und  insofern  ihr 

diese  Dinge  mit  Danksagung  und  mit  freudigem  Herzen  und  Ange- 
sichtern tut,  nicht  mit  vielem  Gelächter,  denn  das  ist  Sünde,  sondern 
mit  fröhlichem  Herzen  und  freundlichen  Gesichtern." 

L.  u.  B.  88:  121,  69;  59:  15. 
Es  sind  jetzt  etwa  40  Jahre  her,  seitdem  ich  diese  Stellen  zum  ersten 
Mal  las  und  mich  wunderte,  warum  der  Herr  so  etwas  unschuldiges  und 
mir  bewundernswert  erscheinendes  wie  ein  herzliches  Lachen  verdammen 
sollte.  Die  richtige  Bedeutung  des  Ersatzes,  welchen  der  Herr  dafür  em- 
pfiehlt: „ein  fröhliches  Herz  und  ein  freundliches  Angesicht"  fiel  mir  damals 
als  Knabe  nicht  weiter  auf,  und  seither  hat  mich  auch  niemand  mehr  darauf 
aufmerksam  gemacht.  Ich  fürchte  ebenfalls,  dass  ich  durch  das  Gesetz  des 
Gegensatzes,  in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfiel,  indem  ich  es  so  aus- 
legte, als  ob  dem  Himmel  nur  ein  mürrisches  Herz  und  ein  langes  Gesicht 
gefalle,  wie  dasjenige  der  alten  Mutter  Gloom  oder  des  alten  Bruders  Moody, 
die,  obschon  sie  die  ersten  waren,  die  das  Evangelium  im  alten  Lande  annahmen, 
doch  vergassen,  auch  ihre  saure  Miene  und  den  feierlich  sein  sollenden 
heuchlerischen  Schein  des  Sektierertums  im  alten  Lande  zurückzulassen. 

Eine  Folge  davon  war,  dass  die  Jahre  zwischen  12  und  18,  die  über- 
haupt die  Flegeljahr-Epoche  in  meiner  Laufbahn  darstellen,  Jahre  des  Trotzes 
und  der  Widersetzlichkeit  waren. 

So  wie  es  war,  war  der  Held  meiner  damaligen  einfältigen  und  albernen 
Zeit,  die  Verkörperung  meines  jugendlichen  Ideals,  ein  aufgeweckter  Junge, 
vielleicht  etwas  älter  als  ich,  dessen  schallendes  Gelächter  bis  an  die  äusser- 
sten  Enden  des  Dorfes  drang  und  das  Signal  war  zur  Sammlung  der  „Bande", 
selbst  auf  Kosten  der  Sonntagsschule,  der  Versammlung  oder  irgend  etwas 
anderem. 

Dann  kamen  drei  Jahre  auf  der  Brigham  Young-Universität,  in  deren 
Verlauf  ich  mehr  und  mehr  die  Wahrheit  des  Wortes  erkennen  lernte: 
„Je  lauter  das  Lachen,  desto  leerer  der  Geist". 
Und  mit  dieser  Wahrnehmung  kam  meine  kindliche  Verehrung  des 
Wortes  Gottes  zurück.  Aber  trotzdem  ich  so  diesen  Text,  dass  „lautes  Ge- 
lächter Sünde  sei"  als  heilig  anerkennen  lernte,  war  er  für  mich  persönlich 
nicht  eher  wahr,  als  er  wirklich  wahr  wurde.  Mit  dieser  Feststellung  möchte 
ich  zugleich  betonen,  dass  keine  moralische  Wahrheit  für  uns  persönlich 
wahr  wird,  bloss  deshalb,  weil  unser  Verstand  sie  begriffen  hat,  sie  wird 
vielmehr  erst  in  dem  Masse  für  uns  persönlich  wahr,  in  dem  sie  unsere 
Energie  antreibt,  also  auf  unsern  Willen  wirkt,  oder  in  dem  Masse  in  dem 
einer  die  Kraft  ihrer  Botschaft  empfindet  und  mithilft  diese  Botschaft  tat- 
sächlich auszuführen. 

Es  ist  nun  gerade  wegen  dieser  Ueberlegung  und  weil  mir  das  Thema 
in  den  letzten  Jahren  besonders  wichtig  schien,  dass  ich  den  vorliegenden 
Artikel  geschrieben  habe,  in  der  aufrichtigen  Hoffnung,  dadurch  die  in  der 
Kirche  angefangene  Reform,  welche  auf  die  Unterdrückung  des  lauten  Ge- 
lächters ausgeht,  zu  unterstützen. 


Zuerst  lasst  uns  nun  fragen,  worin  denn  eigentlich  das  laute  Ge- 
lächter sündig  ist?  Vielleicht  kann  ich  nichts  besseres  tun,  als  Ihnen  zu 
erzählen,  wie  ich  dazu  kam,  die  Sache  so  anzusehen,  wie  es  heute  der 
Fall  ist. 

In  der  Bergpredigt  sagte  der  Herr,  dass  wer  immer  zu  seinem  Bruder 
sagt:  „Du  Narr",  der  sei  in  der  Gefahr  des  höllischen  Feuers.  Und  doch 
vermied  er  selbst  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  diesen  Ausdruck  nicht. 
Im  gleichen  Sinne  ist  dieser  Ausdruck  auch  in  der  heutigen  Welt  verbreitet. 
„Du  liebes,  kleines  Närrchen",  sagt  die  zärtliche  Mutter,  wenn  sie  ihren 
Buben  tadeln  muss.  „Du  armer,  lieber  Narr"  sagt  die  junge  Dame,  indem 
sie  ihre  Arme  um  den  wieder  ausgesöhnten  Geliebten  legt.  „Narr,  der  ich 
war",  mit  diesen  Worten  tadeln  wir  uns  selbst  manchmal. 

Was  nun  ?  Sind  diese  verschiedenen  Personen  in  der  Gefahr  des 
höllischen  Feuers?  Offenbar  nicht.  Wenn  im  Herzen  keine  Hölle  ist,  so 
vermag  kein  irgendwie  geartetes  Wort,  welches  wir  gelegentlich  gebrauchen 
uns  jenem  schrecklichen  Schicksal  entgegenzubringen.  Nimm  aber  einmal 
an,  der  Ausdruck  „Du  Narr"  sei  der  Ausfluss  der  Bitterkeit  und  des  Hasses, 
oder  „Du  Lügner",  „Du  Teufel",  „Du  Verdammter",  „Du  Betrüger"  oder 
irgendeinen  andern  Uebernamen,  die  besondere  Art  des  Ausdrucks  ist  ja 
gleichgültig.  Das  Wort  wird  dann  zu  einem  vernehmbaren  Zeichen,  zu 
einem  Fingerzeig  auf  eine  Person,  die  nicht  vergeben  will,  und  eine  solche 
Seele  hat  nichts  anderes  zu  erwarten  als  das  höllische  Feuer,  mögen  auch 
die  Himmel  über  ihren  Fall  weinen. 

Gerade  so  ists  mit  dem  lauten  Lachen.  Im  Falle  des  Bruders  Maeser, 
z.  B.,  denn  unter  meinen  lieben  Erinnerungen  an  den  grossen  Lehrer  sind 
zwei  oder  drei  Gelegenheiten,  wo  er  sich  beinahe  schüttelte  vor  Lachen,  in 
seinem  Falle  war  das  helle,  klingende  Lachen  weiter  nichts  als  das  Weg- 
wischen verstaubter  Spinngewebe  der  Sorge  und  des  Kummers  und  vielleicht 
eine  Kräftigung  der  Blutzirkulation  von  den  Lungen  bis  in  die  äussersten 
Fingerspitzen.  Wenn  aber  auch  solche  Fälle  als  würdige  Ausnahmen  zugegeben 
werden,  als  was  gilt  dennoch  das  laute  Gelächter  in  der  Regel?  „Als  leerer 
Geist"  sagt  Goldschmidt.  „Aber  kein  leerer  Geist  bleibt  lange  leer, 
das  darfst  du  dem  Teufel  schon  zutrauen.  Und  eben  darin  liegt  die  Sünde. 
Es  ist  nicht  das  Gelächter,  aber  als  was  es  angesehen  wird:  Leichtsinnig- 
keit, Leichtfertigkeit,  Mangel  an  Bildung,  Rohheit,  Unanständig- 
keit, Unehrerbietigkeit,  in  einem  Wort:  die  niedrige  fleischliche  Form  des 
menschlichen  Wesens,  im  Gegensatz  zu  der  geistigen,  —  der  Geist  Babylons  im 
Gegensatz  zum  Geist  Zions,  —  dieses  kommt  unter  die  Verdammung.  Wie 
in  andern  Stellen  der  Heiligen  Schrift,  so  nennt  der  Herr  auch  hier 
nicht  den  vernachlässigten  Boden,  der  das  eigentliche  Wesen  des  Bösen  ist, 
sondern  um  zu  tadeln  wählt  er  das  grösste  Unkraut,  welches  darauf  wuchert 
ein  Unkraut,  welches  die  geistigen  Tugenden  erstickt  und  überwuchert. 
Oder  ist  nicht  ausgelassenes  Gelächter  das  Merkmal,  das  beinahe  unver- 
änderliche Kennzeichen  und  die  Begleiterscheinung  der  Gemeinheit,  wo 
immer  solche  Menschen  zusammenkommen: 

An  den  Strassenecken  oder  an  andern  Rendezvousplätzen  der  Strolche, 
in  Wirtshäusern,  wo  die  menschliche  Stimme  durch  Zotenreisserei  gemein 
und  unanständig  wird,  gerade  wie  sie  erst  durch  den  Genuss  von  Grog  und 
Whiskey  locker  wurde.  Natürlich  verurteilen  alle  gebildeten  Menschen  das 
herausfordernde  Lachen  solcher  Orte,  wie  stehts  aber  mit  dem  Lärm  und 
der  beinahe  rücksichtslosen  Ungezwungenheit  an  unsern  Tanzabenden  und 
an  andern  geselligen  Veranstaltungen? 
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„Vollkommen  harmlos",  sagst  du.  Vielleicht.  Aber  selbst  als  das,  was 
sie  vom  rein  menschlichen  Standpunkt  aus  betrachtet  sind  —  von  der  Bil- 
dung gar  nicht  zu  reden  —  und  erst  als  das,  was  sie  sind,  wenn  man  mit 
der  biblischen  Richtschnur  misst,  was  eine  Zusammenkunft  der  Heiligen 
sein  soll,  so  kommen  sie  doch  alle  unter  die  Verdammung  von  der  meine 
Schriftstelle  am  Kopfe  dieses  Artikels  spricht.  Ausgelassenes,  flitterhaftes, 
zügelloses  und  ungezähmtes  Vergnügen,  ob  allein  oder  in  Gesellschaft,  — 
du  wirst  darin  niemals  den  überwältigenden,  geistigen  Pulsschlag  wahrer  und 
echter  Freude  empfinden. 

(Der  Verfasser  kommt  dann  zunächst  auf  die  Kirchenschulen  zu 
sprechen  und  weist  auf  die  Gefahr  der  Verweltlichung  dieser  Bildungs- 
anstalten hin,  die  vor  mehreren  Jahrzehnten  mit  vielen  Kosten  und  unter 
ernstlichem  Gebet  errichtet  worden  seien,  hauptsächlich  um  den  jungen 
Geschlechtern  in  Zion  eine  von  dem  modernen  Unglauben  und  andern 
schlechten  Einflüssen  Babylons  freie  Hochschule  zu  bieten.  Seine 
diesbezüglichen  Ausführungen  sind  nicht  von  direktem  Interesse  für 
uns  und  können  deshalb,  und  auch  ihrer  Ausdehnung  wegen,  hier  aus- 
gelassen werden.) 

Er  fährt  dann  weiter:  Betrachten  wir  nun  z.  B.  unsere  Sonntags- 
schulen. Wenn  wir  überhaupt  irgendwo  zufrieden  sein  und  sagen  können, 
wir  lassen  es  jetzt  „gut  genug"  sein,  so  könnten  wir  es  von  unserer  Sonntags- 
schule sagen.  Wo  in  aller  Welt  können  wir  Zusammenkünfte  mit  solch 
offenkundigem,  lebendigem  Glauben  finden,  Zusammenkünfte  gleicherweise 
von  Frauen  und  Männern,  alt  und  jung,  besucht  ?  Und  auch  unser  Sonn- 
tagsschul-System  —  wir  dürfen  ruhig  sagen,  dass  es  in  der  Welt  nichts 
ähnliches  gibt. 

Aber  die  Regel  „Es  ist  jetzt  gut  genug"  findet  im  Haushalt  der 
Kirche  Jesu  Christi  keinen  Platz.  Der  Nachdruck  mag  bald  auf  diesen,  bald 
auf  jenen  Zweig  der  Anstrengungen  gelegt  werden,  aber  alle  zusammen  sind 
sie  wieder  dem  Prinzip  des  ewigen  Fortschrittes  unterworfen.  Mit  meinen 
Ausführungen  ziele  ich  nun  gerade  auf  unsere  Sonntagszusammenkünfte  ab. 
Nach  meiner  Erinnerung  gab  es  in  der  Kirche  eine  Zeit,  da  die  Ver- 
dammung, die  der  Herr  auf  das  herausfordernde  Lachen  und  auf  unanständige 
Führung  gesetzt  hat,  im  empfindlichsten  Sinne  sowohl  auf  die  Sonntagsschule 
wie  auch  auf  die  Abendversammlung  angewandt  werden  konnte.  Seit  dieser 
Zeit  haben  wir  merkliche  Fortschritte  gemacht.  Und  heute  machen  wir 
wieder  einen  Anlauf,  um  die  Leichtfertigkeit  und  Liederlichkeit  unter  der 
Jugend  auszurotten,  wie  sie  sich  im  Kaugummi  kauen,  Gekicher,  Anstossen, 
Zuwinken  etc.  äussern.  In  vielen  unsern  Gotteshäusern  wird  das  vernehm- 
bare Schwatzen  und  das  Lärmen  vor  dem  Beginn  des  Gottesdienstes,  welches 
früher  ab  und  zu  geduldet  und  gewohnt  war,  verboten  und  auszurotten  ge- 
sucht; gibt  es  aber  auch  nur  einige  Fälle  in  denen  es  ganz  und  gar  auf- 
gehört hätte  ?  Wenn  so,  dann  wäre  es  wert,  dass  jemand  Hunderte  von 
Meilen  herbeigereist  käme,  um  den  Einfluss  einer  solchen  religiösen  Ver- 
sammlung zu  empfinden. 

(Schluss  folgt). 
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Das  Gesetz  des  Zehnten. 


Seine  Befolgung  von  Gott  befohlen. 

Ansprache,  gehalten  im  Salzsee-Tabernakel,  Sonntag,  den  11.  Januar  1914 

vom 

Aeltesten  James  E.  Talmage,  vom  Kollegium  der  Zwölfe. 
(Fortsetzung.) 


Die  Worte  des  Heilandes. 

„Da  redete  Jesus  zu  dem  Volk  und  zu  den  Jüngern;  ....    Wehe 

euch,  Schriftgelehrte  und  Pharisäer!  Ihr  Heuch'er,  die  ihr  verzehntet 

die  Münze,  Dill  und  Kümmel  und  lasset  dahinten  das  schwerste  im 

Gesetz,  nämlich  das  Gericht,  die  Barmherzigkeit  und   den  Glauben! 

Dies  sollte  man  tun  und  jenes  nicht  lassen"  (Matth.  23:  23). 

Beachten  Sie  besonders  den  letzten  Teil  dieser  Stelle:     „Dieses  sollte 

man  tun"  —  nämlich  den  Zehnten  bezahlen  — ,  und  jenes  nicht  lassen."   Ich 

halte  es   für  vernünftig,   daraus  zu  schliessen,  dass  Jesus  und  seine  Jünger 

ihren  Zehnten  bezahlten,  denn  er  war  ein  strenger  Befolger  des  Gesetzes. 

Er  bezahlte  auch  seine  Steuern  und  fügte  sich  so  auch  den  Anforderungen, 

welche  an  sein  Volk  gestellt  wurden. 

Das  englische  Zehnten-System. 

Das  Gesetz  des  Zehnten  wurde  offenbar  noch  während  der  apostoli- 
schen Zeitperiode  und  jedenfalls  auch  noch  einige  Zeit  nachher  mehr  oder 
weniger  genau  gehalten.  Als  jedoch  Karl  der  Grosse  es  zu  Anfang  des 
neunten  Jahrhunderts  unternahm,  den  Zehnten  mit  Gewalt  einzutreiben  und 
ihn  zu  einem  Teil  der  Staatseinkünfte  machte,  da  war  es  mit  der  Heiligkeit  des 
Zehnten  vorbei.  Ist  es  nicht  seltsam,  dass  heutzutage  der  Zehnte  in  England 
von  den  Beamten  der  staatlichen  Behörden  eingezogen  wird?  Der  Grund  und 
Boden  wird  verzehntet,  die  Pacht  davon  und  die  Bodenerträgnisse  und  der 
Zehnte  muss  bezahlt  werden,  freiwillig  oder  gezwungen,  denn  er  gehört  der 
eingesetzten  Staatskirche  und  die  Besitzer  des  Landes  oder  des  Eigentums 
müssen  ihn  bezahlen,  seien  sie  nun  Mitglieder  der  Kirche  oder  nicht,  ob  sie  an 
die  Gerechtigkeit  der  Eintreibung  glauben,  oder  ob  sie  gegenteiliger  Meinung 
sind.  Unter  den  Gesetzen,  die  heute  die  Entrichtung  des  Zehnten  regeln, 
ist  es  möglich,  seinen  Zehnten  in  Geld  zu  bezahlen,  bis  vor  wenigen  Jahren 
musste  er  jedoch  in  Natura  entrichtet  werden.  Die  sog.  grossen  Zehnten 
waren  diejenigen  vom  Getreide,  vom  Holz  und  andern  gewissen  Landespro- 
dukten und  die  kleinern  Zehnten  waren  solche,  die  von  geringwertigeren 
Erzeugnissen  erhoben  wurden.  Durch  eine  wunderliche  Auslesjung  kam  es 
dazu,  dass  Werte,  die  sich  in  der  Erde  befinden,  nicht  als  Erträgnisse  ange- 
sehen wurden,  deshalb  brauchten  Kohlen  und  edle  Metalle  nicht  verzehntet 
zu  werden,  denn  dieselben  können  sich  n'cht  vermehren;  Torf  nun,  welches 
sozusagen  sichtbar  wächst,  ist  ebenfalls  ausgenommen,  während  alles  Holz, 
welches  unter  Zuhilfenahme  der  Axt  gewonnen  wird,  verzehntet  werden  muss. 
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Solche  sonderbaren  Widersprüche  sind  zustande  gekommen,  weil  die  Menschen 
versucht  haben,  in  die  Gesetze  Gottes  einzugreifen.  Auf  die  Übertretung 
des  Gesetzes  des  Zehnten  finden  wir,  wenn  wir  von  der  Ausschliessung 
von  den  Gottesdiensten  des  Volkes  absehen,  weiter  keine  besondere  Strafe 
gesetzt.  Der  Zehnten  sollte  eine  freiwillige  Entrichtung  von  Schulden  sein, 
aber  gewaltsam  sollte  er  nicht  eingezogen  werden.  Die  betr.  Person  sollte 
ihn  bringen  und  nicht,  dass  der  Brotherr  ihn  holen  muss.  Er  sollte  nicht 
eingesammelt  werden  wie  die  Einkommensteuer  eingezogen  wird  in  den 
Ländern,  in  denen  sie  eingeführt  wurde.  Er  sollte  entrichtet  werden  von 
einem,  der  die  Segnung  als  Zehntenzahler  zu  erhalten  wünscht  und  grosse 
Segnungen  sind  dem  Volk  Israel  in  der  Tat  versprochen  und  gegeben 
worden  durch  seine  Treue  und  Ergebenheit  diesem  Gebot  gegenüber.  Zeit- 
weise fiel  das  Volk  jedoch  in  Nachlässigkeit,  wie  schon  zum  Teil  gezeigt 
wurde  und  das  alte  Testament  schliesst  mit  den  flammenden  Worten  eines 
Propheten,  der  seine  Stimme  erhoben  und  das  Volk  auf  die  Gefahr  aufmerk- 
sam gemacht  hatte,  die  ihm  durch  die  dauernde  Vernachlässigung  dieses 
erhabenen  Gebotes  drohte.  Hören  Sie  auf  die  Worte  des  Herrn,  wie  er  dem 
Volk  durch  den  Propheten  Maleachi  seine  Sünden  vorwirft: 

Das  Gebot  durch  Maleachi. 

„Ihr  seid  von  eurer  Väter  Zeit  an  immer  abgewichen  von  meinen 
Geboten  und  habt  sie  nicht  gehalten.  So  bekehret  euch  zu  mir,  so 
will  ich  mich  zu  euch  kehren,  spricht  der  Herr  Zebaoth.  So  sprecht 
ihr:  „Worin  sollen  wir  uns  bekehren?"  Ist  es  recht,  dass  ein  Mensch 
Gott  täuscht  wie  ihr  mich  täuschet?  So  sprecht  ihr:  „Womit  täuschen 
wir  dich?"  Am  Zehnten  und  Hebopfer.  Darum  seid  ihr  auch  verflucht, 
dass  euch  alles  unter  den  Händen  zerrinnt,  denn  ihr  täuschet  mich 
allesamt.  Bringet  aber  den  Zehnten  ganz  in  mein  Kornhaus,  auf  dass 
in  meinem  Hause  Speise  sei,  und  prüfet  mich  hierinnen,  spricht  der  Herr 
Zebaoth,  ob  ich  euch  nicht  des  Himmels  Fenster  auftun  werde  und 
Segen  herabschütten  in  Fülle. 

Und  ich  will  für  euch  den  Fresser  schelten,  dass  er  euch  die 
Frucht  auf  dem  Felde  nicht  verderben  soll,  und  der  Weinstock  euch 
nicht  unfruchtbar  sein  soll,  spricht  der  Herr  Zebaoth. 

Dass  euch  alle  Heiden  sollen  gesegnet  preisen,  denn  ihr  sollt 
dem  Herrn  ein  wertes  Volk  sein,  spricht  der  Herr  Zebaoth." 
Ich  habe  aus  dem  dritten  Kapitel  Maleachi  vorgelesen. 
Die  Schwierigkeit,  der  unsere  sektiererischen  Freunde  bei  der  Wieder- 
einführung des  Zehnten   unter   ihren   zahlreichen  Sekten   begegnen  —  eine 
Schwierigkeit,  welche  sie  zum  Teil  einsehen  —  ist,  dass  sie  weder  Priester 
noch  Leviten  unter  sich  haben,  die  bevollmächtigt  sind,  den  Zehnten  entgegen- 
zunehmen   und    zu    verwalten.     Der  Zehnten    war    heilig.     Er    durfte    nur 
von   solchen   verwaltet  werden,  die  zu  diesem  Dienst  besonders  eingesetzt 
worden   waren,   denn  die  Macht   des  Priestertums   ist   notwendig,    um   das 
Zehntensystem  Gottes   zu    regeln.    Das    ist   sein  Einkommensystem    und   er 
verlangt  es  vom  Volke,  nicht  weil  ihm  Gold  und  Silber  fehlt,  sondern  weil  die 
Leute   ihn   zu   bezahlen   notwendig   haben.    Das  Werk  des  Herrn  wird  vor- 
wärtsgehen  ob  die  Heiligen  der  letzten  Tage  ihren  Zehnten  bezahlen  oder 
nicht,  aber  sie  werden  dann  ausserhalb  des  erstem  stehen 

Ein  Guthaben  des  Herrn. 

Viele  von  uns  machen  den  grossen  Fehler,  dass  sie  das  Bezahlen  des 
Zehnten  ansehen  wie  das  Geben  eines  Geschenkes.  Dem  ist  aber  nicht  so. 
Es  ist  zwar  Gelegenheit  gegeben  zu  Opfern  und  freiwilligen  Gaben,  wie  es 
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irgend  jemand  gefallen  mag,  sie  zu  geben,  und  wenn  sie  einer  mit  reinem 
Herzen  darbringt  und  selbst  dem  Herrn  ein  angenehmer  Geber  ist,  so  wird 
seine  Gabe  sicherlich  angenommen  und  ihm  zur  Gerechtigkeit  gerechnet 
Aber  so  etwas  ist  der  Zehnte  nicht.  Der  Zehnte  ist  kein  Geschenk,  er  ist 
eine  Schuld.  So  wie  ich  die  Sache  verstehe,  ist  zwischen  mir  und  meinem 
Gott  ein  Vertrag  geschlossen  worden,  worin  er  mir  sagte,  „Du  brauchst  viele 
Dinge  in  der  Welt:  Nahrung,  Kleidung  und  Obdach  für  deine  Familie  und  für 
dich  selbst,  und  dazu  die  Annehmlichkeiten  dieses  Lebens  und  die  Dinge,  welche 
zur  Bildung,  zur  Entwicklung  und  zur  rechtschaffener  Freude  dienen.  Alle 
diese  Dinge  wirst  du  dir  wünschen  und  brauchen.  Nun,  du  sollst  die  Mittel  um 
dieselben  zu  erwerben,  haben,  aber  erinnere  dich  immer,  dass  sie  mein  sind 
und  ich  von  dir  die  Zahlung  einer  Pacht  fordere  von  allem,  was  ich  dir  in 
die  Hände  gebe.  Dein  Leben  wird  jedoch  nicht  das  eines  gleichmässigen, 
fortwährenden  Erfolges  und  Gedeihens  sein ;  du  wirst  sowohl  Verlust  wie 
Gewinn  haben.  Du  wirst  deine  Zeiten  der  Schwierigkeiten  ebensowohl  wie 
Zeiten  des  Friedens  haben.  Einige  Jahre  werden  Jahre  der  Fülle  für  dich 
sein  und  andere  wieder  Jahre  des  Mangels.  Und  nun,  anstatt  wie  es  die 
Landherren  auf  der  Erde  zu  tun  pflegen,  dir  eine  Verpflichtung  aufzuerlegen, 
deine  Pacht  im  Voraus  zu  bezahlen,  unbekümmert  darum  wie  auch  deine  Ernten 
und  Aussichten  sein  mögen,  sollst  du  mir  nicht  zum  Voraus  zahlen,  sondern 
erst  wenn  du  etwas  erhalten  hast  und  alles  gemäss  deinen  Einnahmen.  Wenn 
es  in  dem  einen  Jahr  sein  sollte,  dass  du  eine  reiche  Ernte  hast,  so  vermagst 
du  mir  auch  ein  wenig  mehr  zu  bezahlen,  ist  aber  dann  dein  nächstes  Jahr 
ein  Jahr  der  Sorge  und  deine  Einnahmen  nicht  so  wie  sie  waren,  dann  sollst 
du  mir  weniger  zahlen,  und  sollte  der  Fall  eintreten,  dass  dein  Einkommen 
auf  das  äusserste  reduziert  wird,  oder  du  überhaupt  kein  Einkommen  hast, 
dann  bezahlst  du  mir  nichts." 

Ich  frage  Sie,  ob  Sie  jemals  einen  Menschen  auf  Erden  gefunden  haben, 
der  bereit  war,  einen  derartigen  Vertrag  mit  Ihnen  einzugehen?  Wenn  ich 
die  Hochherzigkeit  desselben  bedenke  und  in  Betracht  ziehe,  wie  sehr  der 
Herr  für  mich  bedacht  gewesen  ist,  fühle  ich  in  meinem  Herzen,  dass  ich 
kaum  mein  Angesicht  zum  Himmel  erheben  dürfte,  wenn  ich  versuchen  würde, 
Ihm  auch  diesen  gerechten  Pachtzins  zu  unterschlagen.  Betrachte  auch,  wie 
er  dabei  Vorkehrungen  getroffen  hat,  dass  auch  der  Ärmste  und  Niedrigste 
seine  Segnungen  bekommen  kann  und  in  der  Tat  alle  Segnungen  seines 
Hauses  zu  erlangen  imstande  ist.  Die  Fülle  des  Himmels  ist  nicht  für  die 
Wohlhabenden  dieser  Erde  reserviert;  selbst  der  Ärmste  kann  ein  Teilhaber 
in  dieser  grossen  Gesellschaft  unseres  Gottes  sein,  in  der  Ausführung  Seiner 
Absichten,  in  der  Verbreitung  Seines  Evangeliums,  im  Bauen  von  Tempeln 
und  anderer  Häuser  zur  Anbetung  seines  Namens.  Er  braucht  den  Pfennig 
der  Wittwe  ebenso  wie  er  das  Goldstück  des  Millionärs  braucht.  Tempel 
werden  nicht  von  Millionären  gebaut.  Sie  werden  sich  erinnern,  dass  der 
König  von  Israel,  David,  sich  anerbot,  dem  Herrn  ein  Haus  zu  bauen,  aber 
sein  Anerbieten  wurde  verworfen.  Das  Werk  des  Herrn  soll  nicht  weiter 
vorwärts  kommen,  nur  um  die  zu  ehren,  die  an  Gütern  des  Lebens  wohlhabend 
sind.  Keine  Wittwe  ist  so  niedrig,  kein  Mensch  zu  arm,  dass  sie  nicht  Anteil- 
scheine besitzen  könnten  von  jener  grossen,  zur  Errettung  von  Seelen  ge- 
gründeten Gesellschaft. 

Der  Zehnte  ein  Gesetz  in  der  Kirche. 

Das  Gesetz  des  Zehnten  ist  heutzutage  in  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage  nicht  deshalb  eingeführt  worden,  weil  es  im 
alten  Israel  in  Kraft  war,  auch  nicht,  weil  es  ein  Gesetz  der  Juden  war  in 
der  Mitte  der  Zeiten  und  nachher,  sondern  deshalb,  weil  es  durch  moderne 
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Offenbarung  von  dem  Volk,  welches  den  Namen  Christi  trägt  und  welches  be- 
hauptet, Mitglied  Seiner  Kirche  zu  sein,  verlangt  wurde.  Um  genau  zu 
wissen,  was  der  Herr  durch  den  Zehnten  von  seinem  Volke  fordert,  brauchen 
wir  nur  diese  Offenbarung  nachzulesen. 

In  den  ersten  Tagen  der  Kirche  machten  Joseph  Smith  und  Oliver 
Cowdery,  der  erste  und  der  zweite  Aelteste  der  Kirche  einen  Bund  mit 
Gott,  gleich  demjenigen  Jakobs.  Sie  finden  es  in  der  Kirchengeschichte 
niedergeschrieben.     (Band  2,  Seite  175,  29.  November  1834) : 

.Nachdem  wir  bei  dieser  Gelegenheit  zusammen  gekommen 
waren  und  gebetet  hatten,  kamen  wir  überein,  in  den  folgenden  Bund 
mit  dem  Herrn  zu  treten,  nämlich  :  Dass  wenn  der  Herr  uns  in  unsern 
Geschäften  segnen  wird  und  vor  uns  den  Weg  öffnen  will,  dass  wir 
die  Mittel  erlangen,  um  unsere  Schulden  bezahlen  zu  können,  damit 
wir  nicht  in  Bedrängnis  kommen,  noch  dass  sein  Volk  in  einen  schlechten 
Ruf  gerate  vor  der  Welt,  so  wollen  wir  ihm  von  Allem  was  er  uns 
gibt,  den  Zehnten  geben,  welcher  verwendet  werden  soll  für  die  Armen 
in  seiner  Kirche  oder  zu  irgend  welchen  andern  Zwecken,  wie  er  es 
befehlen  mag.  Auch  geloben  wir,  dass  wir  treue  Verwalter  sein  wollen 
über  das,  was  er  unserer  Sorgfalt  anvertrauen  wird,  auf  dass  wir  mehr 
erhalten  mögen.  Und  damit  unsere  Kinder  nach  uns  daran  denken, 
diesen  Bund  zu  halten,  und  dass  unsere  Kinder  und  Kindeskinder 
dieses  wissen  mögen,  haben  wir  hier  eigenhändig  unsere  Namen 
unterschrieben  (Gez.)    Joseph  Smith. 

Oliver  Cowdery. 
Gebot  an  Joseph  Smith. 
Was  nun  die  Forderung  anbetrifft,  die  der  Herr  in  diesen  Tagen  an 
sein  Volk  stellt,  so  hat  Gott  endgültig  darüber  gesprochen.    In  Antwort  auf 
die  Anfrage  Seines  Propheten,  wie  der  Zehnte  von  Seinem  Volke  verlangt 
werden  sollte,  sagte  der  Herr  (L.  &  B.  Ab.  119): 

„Wahrlich,  so  spricht  der  Herr,  ich  verlange,  dass  all  ihr  Ueber- 
schuss  Eigentum  in  die  Hände  des  Bischofs  meiner  Kirche  Zions  ge- 
geben werde. 

Für  das  Bauen  meines  Hauses,  für  das  Legen  der  Grundlage 
Zions,  für  die  Priesterschaft  und  für  die  Schulden  der  Präsidentschaft 
meiner  K'rche  ; 

Und  dies  soll  der  Anfang  des  Zehnten  meiner  Kirche  sein, 
meines  Volkes  sein. 

Und  darnach  sollen  alle,  welche  so  gezehntet  worden  sind,  den 
zehnten  Teil  ihres  jährlichen  Einkommen  bezahlen,  und  dies  soll  euch 
ein  bleibendes  Gesetz  sein,  auf  immer  für  mein  heiliges  Priestertum, 
spricht  der  Herr. 

Wahrlich  ich  sage  euch,  es  wird  geschehen,  dass  alle  jene,  welche 
auf  dem  Lande  Zion  sich  versammeln,  den  Ueberschuss  ihres  Eigen- 
tums verzehntet  haben  werden,  und  dieses  Gesetz  sollen  sie  beob- 
achten, sonst  werden  sie  nicht  würdig  befunden  werden,  um  unter 
euch  zu  bleiben. 

Und  ich  sage  euch,  dass  wenn  mein  Volk  dieses  Gesez  nicht 
beobachten,  es  heilig  halten  und  durch  dieses  Gesetz  mir  das  Land 
Zion  heiligen  will,  dadurch,  dass  meine  Gesetze  und  Gebote  auf  dem- 
selben beobachtet  werden  und  es  sehr  heilig  gehalten  werden  wird, 
sehet  wahrlich  ich  sage  euch,  es  soll  euch  kein  Land  Zion  sein. 
Und  dies  soll  ein  Muster  für  alle  Pfähle  Zions  sein. 

So  sei  es.    Amen.  (Schluss  folgt.) 
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Aus  dem  Leben  des  Propheten  Joseph  Smith. 

(Aus  „Life  of  Joseph  Smith"  von  George  Q.  Cannon) 
Kapitel  28.     Fortsetzung. 

Die  einzige  Absicht,  welche  Joseph  und  seine  Brüder  hatten,  war,  ihren 
heimgesuchten  Freunden  zu  Hilfe  zu  kommen.  Ihre  unmenschlichen  Feinde 
aber  waren  entschlossen,  dieses  zu  verhindern.  Fünfzehn  der  gewalttätigsten 
Männer,  mit  Samuel  C.  Owens  und  James  Campbell  an  der  Spitze  begannen 
eine  Armee  aufzubieten,  um  dem  Zions-Lager  entgegen  zu  treten  und  es  zu 
überwältigen.  James  Campbell  hatte  geschworen:  „Die  Adler  und  Habichte 
sollen  mein  Fleisch  fressen,  wenn  ich  innert  zwei  Tagen  es  dem  Joe  Smith 
und  seiner  Armee  nicht  so  besorgen  werde,  dass  ihre  Haut  derart  durchlöchert 
sein  wird,  dass  sie  nicht  einmal  Maiskolben  zu  halten  vermöchte,  wollte  man 
sie  als  Sack  gebrauchen."  In  der  darauffolgenden  Nacht,  als  zwölf  von  dem 
Pöbel  den  Versuch  machten,  über  den  Missouri  zu  setzen,  sank  ihr  Boot  und 
sieben  von  ihnen  ertranken.  Unter  den  Vermissten  befand  sich  auch  Campbell, 
dessen  Körper  mehrere  Meilen  weit  den  Fluss  hinunter  getrieben  und 
schliesslich  auf  einem  Haufen  Treibholz  angeschwemmt  wurde.  Dort  pickten 
in  der  Tat  Raubvögel  sein  Fleisch  auf  und  Hessen  nur  das  scheussliche,  kahl- 
gefressene Skelett  zurück,  welches  nach  drei  Wochen  von  einem  Herrn  Purtle 
aufgefunden  wurde. 

Unbeobachtet  von  dem  grössten  Teil  ihrer  Feinde,  der  sie  zu  überfallen 
und  zu  ermorden  gedachte,  zogen  die  Mitglieder  des  Zions  Camp  in  der 
Nacht  zum  19.  Juni  durch  Richmond  County  und  stellten  dann  ihre  Zelte 
zwischen  den  zwei  Armen  des  Fishing-Flusses  auf. 

Während  die  Mitglieder  des  Lagers  für  die  Nacht  Vorbereitungen 
trafen,  erschienen  fünf  der  bewaffneten  Verbrecher  vor  ihnen  und  erklärten 
ihnen  unter  den  abscheulichsten  Lästerungen:  „Sie  werden  die  Hölle  sehen, 
bevor  es  Morgen  wird;  sechzig  Leute  kommen  von  Richmond  und  weitere 
siebzig  von  Clay-County,  um  sie  vollständig  zu  vernichten!"  Mehr  denn  300 
blutdürstige  Männer  waren  übereingekommen,  sich  an  diesem  Punkt  zu  treffen, 
um  Joseph  anzugreifen.  Zur  spätem  grenzenlosen  Dankbarkeit  der  Mitglieder 
des  Zions  Camp  trat  jedoch  der  Herr  dazwischen.  Als  die  Nacht  völlig 
hereinbrach,  erhob  sich  ein  unbeschreiblicher  Orkan,  der  die  Pläne  dieser 
Wilden  über  den  Haufen  warf,  sie  selbst  in  äusserste  Unordnung  brachte 
und  ihren  vorherigen  Mut  angesichts  des  mächtigen  Kampfes  der  Elemente 
in  jämmerliche  Furcht  und  Schrecken  auflöste.  Da  wo  Joseph  und  das  Lager 
sich  niedergelassen  hatten,  wurde  die  Heftigkeit  des  Sturmes  nicht  in  gleichem 
Masse  verspürt,  jedoch  um  sie  herum  fiel  der  Hagel  wie  Kartätschenschüsse, 
Entsetzen  unter  den  Leuten  verbreitend  und  Verwüstungen  unter  dem  Gebild 
von  Menschenhand  anrichtend.  Während  die  umliegende  Gegend  sich  in 
einem  Zustand  derartiger  Verwirrung  befand,  mussten  Josph  und  seine 
Begleiter  in  einem  Blockhaus,  in  welches  sie  durch  ein  Fenster  hineinsteigen 
mussten,  Zuflucht  suchen.  Als  die  Aufregung  vorüber  war  und  sie  ihren 
Zufluchtsort  verlassen  konnten,  gab  der  Prophet  Befehl,  dass  die  Leute,  denen 
dieses  Haus  gehörte,  besucht  werden  sollten  und  ihnen  eine  Erklärung  des 
Sachverhaltes  gegeben  und  gleichzeitig  Entschädigung  angeboten  werde  für 
irgend  welchen  angenommenen  Schaden  oder  Nachteil.  So  skrupellos  war 
er  nicht,  dass  er  in  die  Gerechtsame  eines  andern  eingriff. 

Noch  bevor  der  Kampf  der  entfesselten  Elemente  losgebrochen  war, 
waren   etwa  40  der  Männer  imstande  gewesen,   den  Fishing-Fluss  zu  über- 
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schreiten.  Die  Leute  schworen  nachher,  dass  der  kleine  Fishing-River  in  30 
Minuten  um  30  Fuss  gestiegen  sei ;  sie  waren  übrigens  froh,  von  ihren 
Spiessgesellen  getrennt  worden  zu  sein,  und  wieder  nach  Jackson-Grafschaft 
zu  ihren  dortigen  gesetzlosen  Freunden  fliehen  zu  können.  In  seiner  Absicht, 
über  den  FIuss  zu  setzen  nun  zu  schänden  gemacht,  floh  auch  der  übrige 
Teil  des  Pöbels.  Der  grosse  Fishing-Fluss  war  in  der  einen  Nacht  beinahe 
um  40  Fuss  gestiegen.  Einer  der  ruchlosen  Gesellen  war  durch  Blitzschlag 
getötet  worden. 

Am  Samstag  den  21.  Juni  1834  erhielt  Joseph  den  Besuch  des  Haupt- 
manns Sconce  und  zwei  anderer  führender  Männer  der  Clay  Grafschaft. 
Sie  baten  darum,  die  Absichten  des  Propheten  erfahren  zu  dürfen  und 
bekannten  gleichzeitig:  „Wir  sehen  dass  eine  übermenschliche  Macht  dieses 
Volk  beschützt."  Hauptmann  Sconce  gestand  ein,  dass  er  eine  Kompanie 
bewaffneter  Männer  angeführt  habe,  um  den  Propheten  zu  überfallen,  dass 
er  jedoch  von  dem  fürchterlichen  Sturm  zurückgetrieben  worden  sei.  Der 
Prophet,  mit  all  der  Milde  und  Würde,  welche  ihn  stets  auszeichneten  und 
welche  auf  seine  Zuhörer  immer  einen  tiefen  Eindruck  machten,  antwortete 
dass  er  gekommen  sei,  um  seinen  notleidenden  Freunden  Hilfe  zu  bringen 
und  dass  er  nicht  die  Absicht  habe,  irgend  jemanden  zu  beunruhigen  oder 
Schaden  zuzufügen.  Dann  gab  er  eine  gute  und  ausführliche  Erklärung 
der  Schwierigkeiten,  so  wie  er  dieselben  verstand,  und  als  er  aufgehört  hatte, 
streckten  sich  die  drei  Gesandten,  aufgelöst  in  Mitleid  und  Erbarmen  die 
Hände  hin  und  erklärten,  dass  sie  alles  tun  wollten,  um  die  Aufregung  zu 
besänftigen. 

Am  22.  Juni  1834,  während  sie  sich  am  Fisching-Fluss  lagerten  erhielt 
Joseph  eine  Offenbarung,  in  welcher  der  Herr  erklärte,  dass  die  Aeltesten 
eine  kurze  Zeit  auf  die  Erlösung  Zions  warten  sollten,  dass  er  von  ihnen 
nicht  verlange  die  Schlachten  Zions  zu  kämpfen,  denn  er  werde  ihre  Schlachten 
schlagen  Und  dieses  sprach  er  zu  dem  Lager,  welches  von  Kirtland  und 
andern  Orten  nach  Missouri  heraufgezogen  war,  in  der  Hoffnung  etwas  zu 
der  Erlösung  Zions  beitragen  zu  können.  Der  Herr  tadelte  viele  der  Heiligen 
in  den  auswärtigen  Gemeinden,  dass  sie  es  unterlassen  hatten,  sich  dem 
Zions-Lager  anzuschliessen  entsprechend  einem  Rufe,  den  der  Herr  an  sie 
hatte  ergehen  lassen.  Der  Herr  hatte  von  den  verschiedenen  auswärtigen 
Gemeinden  verlangt,  verständige  Männer  mit  Geld  nach  Missouri  zu  senden, 
um  dort  Land  zu  erwerben,  jedoch  hatten  sie  nicht  auf  seine  Worte  gehört. 
Nach  Erneuerung  des  Versprechens,  dass  der  Tag  der  Erlösung  gewiss 
kommen  werde  und  nachdem  solchen,  die  auf  seine  Worte  gehört  hatten, 
Segnungen  und  Begabungen  verheissen  wurden,  insofern  sie  treu  verblieben, 
schloss  die  Offenbarung: 

„Insofern  als  sie  (die  Heiligen)  dem  Rate  folgen,  den  sie  empfangen, 

sollen  sie  nach  vielen  Tagen  die  Macht  haben,  alle  zu  Zion  gehörigen 

Dinge  auszuführen 

Und  wiederum  sage  ich  euch  :  Haltet  an  um  Frieden,  nicht  nur 

bei   dem  Volke,   das   euch    geschlagen  hat,   sondern  bei  allen  Leuten. 
Errichtet  eine  Standarte  des  Friedens  und  macht  eine  Verkündi- 
gung des  Friedens  an  die  Enden  der  Erde; 

Und  machet  jenen,  die  euch  geschlagen  haben,  Friedensvorschläge 

nach   der  Stimme   des  Geistes,   der  in  euch  ist  und  alle  Dinge  sollen 

sich  zu  euerem  Heile  wenden. 

Daher  seid  getreu  und  sehet,  ich  bin  mit  euch,  selbst  bis  ans  Ende. 
So  sei  es.    Amen  " 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Unterrichtsplan. 

Die  Apostelgeschichte. 

Aufgabe  8. 

Die  zweite  Missionsreise  des  Paulus.  —  Fortsetzung. 

Die  Missionare  zu  Philippi. 

Text:  Apostelgeschichte,  16: 12—34. 
1.  Die  Bekehrung  der  Lydia. 

1.  Die  Gebetsversammlung. 

2.  Die  ersten  Bekehrten  in  Europa 

a)  Frauen. 

3.  Lydia 

a)  wer  sie  war, 

b)  ihre  Bekehrung, 
cj  ihre  Taufe, 

d)  ihre  Bescheidenheit. 
II.  Ein  böser  Geist  ausgetrieben. 
1    Das  junge  Mädchen 

a)  ihre  Beschäftigung, 

b)  ihr  Zeugnis, 

(1)  dessen  Natur. 

2.  Der  böse  Geist  von  ihr  ausgetrieben 

a)  Wirkung. 

3.  die  Festnahme  der  Apostel. 

4.  Die  Strafe. 

5.  Ins  Gefängnis  geworfen.  (Beachte  den  Geist  der  blutenden  und  ein- 

gekerkerten Apostel.) 
III.  Die  Bekehrung  des  Kerkermeisters.    (Glaube,  Busse,  Taufe.) 

1.  Das  Erdbeben. 

2.  Die  Befürchtung  des  Kerkermeisters. 

3.  Was  muss  ich  tun,  um  selig  zu  werden. 

4.  Die  Antwort. 

5.  Die  Taufe. 

Aufgabe 
Die  zweite  Missionsreise  des  Paulus.  —  Fortsetzung. 
Zu  Thessalonich  und  Beröa. 

Text:  Apostelgeschichte,  17:1 — 16. 


Todes- Anzeigen. 


Es  liegt  uns  die  schmerzliche  Pflicht  ob,  das  Ableben  der  nachstehenden 
Geschwister  anzuzeigen. 
Berli  n.    Am  29.  Juli  starb  hier  Bruder  Paul  Petrik  im  Alter  von  36  Jahren. 

Am  12.  November  1914  starb,  35  Jahre  alt,  Schwester  Elsa  Wolter. 

Ferner  verloren  die  Geschwister  Schulze  ihre  kleine  Lieselotte  am 

28.  Juni  1914. 
Braunschweig.     Diese  Gemeinde  trauert  um  den  Verlust  ihres  jungen 

Bruders  Georg  Wilhelm   H.  Deike,  der  am  10.  Oktober  letzten 

Jahres  im  Alter  von  17  Jahren  abgerufen  wurde. 
Darmstadt.    Von  hier  wird  uns  berichtet,  dass  der  Herr  die  kleine  Anna 

Ochsenhirt  im  Alter  von   1  Jahr  am   7.  November  1914  wieder  zu 

sich  genommen  hat. 
Dresden.    Schwester  Marta  Marie  Oelschner  starb  hier,  42  Jahre 

alt  am  30.  November  1914. 
Frankfurt.    Am  3.  November   1914  starb  Schwester  Marta  Schellen- 
berger,  geb.  Saul;   sie  erreichte  ein  Alter  von  41  Jahren. 
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Interlaken.     Berichtet    uns    das   Ableben    unserer    langjährigen,    treuen 

Schwester  Emilie  Zwahlen  im  Alter  von  48  Jahren,  am  6.  Juli  1914. 
Köln.  Schwester  Juliana  Heinz  starb  hier  am  26.  Juli  1914,  56  Jahre  alt 
Königsberg.  Hier  starben  zwei  Kinder,  Eva  Erna  Baumgart,  1  Jahr  alt, 

am  3.  Juli  1914  und  Ernst  Albert  Link,  '/*  Jahr  alt,  am  23.  Juli  1914. 
Stuttgart.   Im  hohen  Alter  von  84  Jahren  starb  Schwester  Katharina 

A.  Ruehle,  am  28.  Juli  1914. 
Zürich.   Am  12.  September  kam  bei  einem  Unglücksfall  unser  lieber  Bruder 

Walter   Lindemann,  20  Jahre  alt,  ums  Leben. 

Ferner   verloren  wir   in   Zürich   durch   den   Tod   Schwester' Mar ia 

Berger.  Sie  starb  im  Alter  von  42  Jahren  am  4.  September  1914. 
Zwickau.    Am   5    August   1914   nahm   der  Herr  unsere   liebe   Schwester 

Lina  Egerim  Alter  von  45  Jahren  wieder  zu  sich. 


Ev.  Joh.  15:13. 

Ehre  ihrem 


Off.  Joh.  2  :  10. 

Andenken. 


Seit  unserer  letzten  Veröffentlichung  erhielten  wir  Nachricht, 
dass  die  folgenden  Brüder  den  Heldentod  für  unser  Vaterland 
gestorben  sind. 

Gustav  Erich  Groeschke, 
Mitglied  der  Gemeinde  zu  Leipzig,  fiel  am  29.  Oktober  1914 

August  A.  Starbatti, 

geboren  am  26.  Februar  1885  fiel  auf  den  Schlachtfeldern  bei  Lodz 
in  Russisch  Polen  am  18.  November  1914. 

Bruder  Starbati  war  Mitglied  der  Gemeinde  zu  Herne  i.  W. 

Johann  Friedrich  Hörn, 

Mitglied  der  Königsberger  Gemeinde  fiel  ebenfalls  im  November 
letzten  Jahres. 

Oswald  Albert  Grenzemann, 

Mitglied  der  Erfurter  Gemeinde,  geboren  am  23.  April  1885,  fiel  am 
10.  Dezember  1914. 


Ehrenvoll  entlassen: 

Ältester  Joseph  Fink,  Basel  (Schweiz). 


Die   Notwendigkeit    beständiger 

Offenbarung 

Lautes  Gelächter  ist  Sünde    .    . 
Das  Gesetz  des  Zehnten    .    .    . 
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